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EINS T IMMUNG

Chormusik verbindet viele Menschen, ob sie nun singen 

oder hören, spielen oder vielleicht sogar dirigieren. Schütz, 

Bach und Händel zur Barockzeit, der „Klassiker“ Mozart, 

und nicht zu vergessen die Romantik mit Schubert, Men-

delssohn und Bruckner – all diese Komponisten haben das 

Repertoire der großen Chöre und der kleinen vokalen En-

sembles mit geistlichen Meisterwerken bereichert. Abend-

füllende konzertante Werke für Soli, Chor und Orchester wie 

Händels Messias oder Mendelssohns Elias stehen neben innig-

mystischen Miniaturen a cappella, persönlich gehaltene 

Stücke neben Werken für das musikalische Beten im Gottes-

dienst. Wir hören Worte aus Dichtermund und aus der Bibel, 

in vielen Sprachen und musikalischen Stilen.

Nicht selten kommen in der Chormusik auch Engel zu 

Wort – und zu Klang! Die poetische Erzählung vom Engel Ga-

briel und der Jungfrau Maria aus dem Lukasevangelium 

klingt in Anton Bruckners siebenstimmigem Ave Maria nach. 

Das „Gloria in excelsis Deo“ der singenden Himmelsboten 

hören wir in Franz Schuberts Deutscher Messe als Lied der 

„himmlischen Schar“ mitsamt dem irdisch-menschlichen 

Echo: Ehre, Ehre sei Gott in der Höhe stammeln auch wir, die die Erde 

gebar! Felix Mendelssohn Bartholdy wählt sogar einen „Dop-

pelchor“, vielleicht um den Zusammenklang von himmli-

schen und irdischen Stimmen zum Ausdruck zu bringen. 

Sein Chorstück Denn er hat seinen Engeln befohlen über dir hat er aus 

ganz aktuellem Anlass nach einem Attentat auf den preußi-

schen König komponiert und später in das große Oratorium 

über den Propheten Elias integriert. 
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Vielen geistlichen Werken ist überdies gemeinsam, dass ih-

nen Gebetsworte zugrunde liegen. Die Anrufungen Halleluja 

und Amen stammen aus den biblischen Psalmen des Alten 

Testaments. Sie spielen aber auch – als himmlischer Engels-

gesang! – im letzten Buch des Neuen Testaments eine klang-

volle Rolle. Weitere „Kernsprüche“ wie Sei nun wieder zufrieden, 

meine Seele aus einem Psalm oder der berühmte Vers Also hat 

Gott die Welt geliebt aus dem Johannesevangelium stehen in 

diesem Buch neben Gesängen der Liturgie wie dem typisch 

katholischen Ave verum corpus – Wahrer Leib, sei uns gegrüßet 

– und dem aus dem lutherischen „Klangraum“ stammenden 

Choral Wer nur den lieben Gott lässt walten, der bis heute ökume-

nisch lebendig ist.

Ohne das Singen und Spielen geistlicher Chorwerke blie-

be das christliche Glauben, Lieben und Hoffen sang- und 

klanglos. Doch auch das Nachdenken und Beten mit Musik 

mag gelingen mit diesen Werken! Deshalb dieses reich bebil-

derte Buch zum Nachdenken und Betrachten – und auf der 

eingelegten CD ein vielstimmiges „Konzert“ mit den bespro-

chenen Werken, eingespielt von hervorragenden Solisten 

und Chören, Dirigenten und Orchestern.
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Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingebornen 

Sohn gab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren

 werden, sondern das ewige Leben haben.

Johannesevangelium 3,16

1
ALLE ALLE ALLE

Heinrich Schütz 

Also hat Gott die Welt geliebt
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HEINRICH SCHÜ T Z ZU G A S T BEI  GÜN T ER GR A SS

Eine späte literarische Begegnung ist geprägt von poetischer 

Phantasie: Der Schriftsteller Günter Grass lässt Heinrich 

Schütz (1585–1672) in der Erzählung Das Treffen in Telgte (1979) 

auftreten, und zwar als „Mann von entrückter Autorität und 

strenger Größe“, der stets „aufs Wort setzte“. Anwesend sind 

bei jenem fiktiven Dichtertreffen im Münsterland unter an-

derem Paul Gerhardt, Andreas Gryphius und Angelus Silesi-

us. Der Dresdner Hofkapellmeister doziert vor diesen Poeten 

über Vokalmusik und die Bedeutung des Wortes: „… welche 

Dehnung es zulassen, welcher Hebung es fähig sein müsse. 

Wie sich des Wortes Geste im Gesang zu weiten habe. Wie 

hochgestimmt sich das tiefe Trauerwort erheben dürfe.“ 

Solche Prinzipien des Komponierens begegnen uns auch 

in der fünfstimmigen Motette Also hat Gott die Welt geliebt. 

Schütz überschreibt sie mit „Aria“, um einen dezenten Hin-

weis auf die eher moderne Klangwelt des Stückes zu geben: 

ein oftmals akkordischer Chorsatz als Begleitung der beson-

ders melodischen Oberstimme.

EIN „ SPIT ZENS AT Z “  IM V IERT EN E VANGEL IUM …

Da Heinrich Schütz in den gut sechs Jahrzehnten seines 

Komponierens vorwiegend Verse aus der Heiligen Schrift ver-

tont hat, ist es wohl ganz in seinem Sinne, wenn wir uns 

zunächst den biblischen Worten zuwenden. Klangvolle Lo-

beshymnen wurden schon auf diesen Vers des Johannes-



12 A l l e  a l l e  a l l e

evangeliums im Kapitel 3, Vers 16 gesungen: „Also hat Gott 

die Welt geliebt …“ Der Tübinger Bibelwissenschaftler Mi-

chael Theobald spricht von einem „Spitzensatz, der im Evan-

gelium seinesgleichen sucht“. In einem älteren Bibelkom-

mentar schreibt der Exeget Rudolf Schnackenburg vom Satz, 

der „sich für alle Zeiten tief eingeprägt hat“, weil er „die 

ganze christliche Erlösungsbotschaft“ zusammenfasst. Und 

bereits Martin Luther nennt diesen von Schütz vertonten 

Vers einen „gar feinen Text“. Warum? „Die Worte lauten so 

einfältig und sind doch so mächtig, sind größer als der Him-

mel und die Sonne.“

… IN DER MUSIK AL ISCHEN „ ÜBER SE T ZUNG “ 

VON HEINRICH SCHÜ T Z

Heinrich Schütz gilt als der erste deutsche Komponist von 

europäischem Rang. Zu seinen Leistungen gehört es, dass er 

die Bibel zum Klingen bringt: in großen Psalm-Kompositio-

nen und Kleinen geistlichen Konzerten, mit der Weihnachtshistorie 

und den Passionen. Auf dem Titelblatt seiner Ostermusik 

op. 3 steht sogar, dass er hier die biblische „Historia der sieg-

reichen und fröhlichen Auferstehung in die Musik überset-

zet“ hat.

Komponieren als „Übersetzen“ in die Sprache der Musik. 

Mit diesem Konzept steht Heinrich Schütz in der protestan-

tisch-musikalischen Tradition. Bereits Martin Luther sagt 

in einem Tischgespräch: „Die Noten machen den Text leben-

dig.“ Wie aber geht das? Komponisten „übersetzen“ den Ge-
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samtsinn eines Textes (scopus) in Klänge, etwa den freudi-

gen oder traurigen Affekt. Musikalisch inspirierend wirkt 

aber auch die Bedeutung (sensus) einzelner Worte mitsamt 

Gesten, Gefühlen und Gegensätzen. Heinrich Schütz gelingt 

all das meisterlich. In einem Gedenkgedicht heißt es des-

halb über ihn:

Die Texte wusstest du beweglich einzurichten,

dass jedes Wörtchen war genommen wohl in acht.

GEIS T L ICHE CHORMUSIK 1 6 4 8 –  UM JUNGE KOMP ONIS -

T EN „ ANZUFRISCHEN “

Überschattet war sein Leben und Wirken vom Dreißigjähri-

gen Krieg (1618–1648). Zu Beginn des Krieges war Schütz 33 

und am Ende 63 Jahre alt. Nach dem Friedensschluss 1648 

widmet er der Stadt Leipzig und „dero berühmten Chor“, den 

bis heute berühmten Thomanern, die Motettensammlung 

mit dem Titel Geistliche Chormusik. 

In einer Art Retrospektive demonstriert Schütz hier je-

doch nicht die aus Italien stammenden neuesten musikali-

schen Innovationen. Vielmehr will er junge Komponisten 

zum Respekt vor der kompositorischen Tradition „anfri-

schen“ (Vorrede) und ihnen zeigen, wie wichtig nach wie vor 

der motettisch-polyphone Stil ist, wobei neben den Vokalis-

ten gerne auch Instrumentalisten mitwirken dürfen. Schütz 

bietet Musterbeispiele im Tonsatz ohne Basso continuo – der 

Generalbass ist nur ad libitum beigefügt – und unter genau-
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er Beachtung der Regeln des Kontrapunkts. Im Vorwort 

schreibt er ganz unverblümt: Wer das nicht vermag, wer 

also diese „Nuss“ nicht knackt, dessen Werke sind wertlos – 

wie eine „taube Nuss“.

WA S MACH T SCHÜ T Z MI T DEN WORT EN?

Also hat Gott die Welt geliebt … Gleich der Beginn dieser fünfstim-

migen Motette ist markant. Schütz macht das erste Wort 

„Al-so“ zum Klangportal, indem er es in gedehnter Dekla-

mation wie ein Initial voranstellt. Solche Gravität wirkt als 

musikalische Unterstreichung, wie ein Ausrufungszeichen. 

Dieser Dehnung entspricht später die rasche deklamatori-

sche Raffung bei „alle“ mit vielen Wiederholungen. 

Bewundernswert ist auch die rhetorische Stimmigkeit. 

Die Worte „Gott“ und „Welt“ sind betont platziert, weil es 

um ihr gegenseitiges Verhältnis geht. Wenn der „einge- 

borne Sohn“ genannt wird, wechselt Schütz ins Dreierme-

trum, wobei die Sopranstimme durch eine Abwärtsbewe-

gung sogar den Weg des Gottessohnes aus himmlischen Hö-

hen in die menschliche Tiefe nachzuzeichnen scheint. Doch 

auch unerwartete Akzente sind zu hören. So betont Schütz 

bei „die an ihn glauben“ nicht immer das Wort „glauben“, 

sondern bisweilen auch „ihn“.

Besonders wichtig sind Rhythmus und Takt. Schütz 

kennt gewiss die Tradition, die den irdischen Bereich mit 

der Zahl Vier verbindet und den himmlischen mit der Drei: 

vier Himmelsrichtungen, vier Temperamente, vier Konti-
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nente (damals!) – jedoch drei göttliche Personen. Im Ab-

schnitt vom „ewigen Leben“ überlagern sich nicht mehr 

quasi konkurrierende Dreier- und Vierergruppen wie im An-

fangsteil. Vielmehr sind wir nun musikalisch gleichsam in 

den himmlischen Sog geraten und tanzen! 

Und tänzerisch könnte, nach der Wiederholung auch die-

ses Teils, die Motette enden. Doch Schütz verfolgt eine ande-

re Idee. Als Schlussgeste wiederholt er – jetzt wieder im Vie-

rertakt! – nachdrücklich die Worte „das ewige Leben haben“ 

als breite Unterstreichung, die an das anfängliche „Also“ 

erinnert, was eine Art Rahmung ergibt. Will er damit die 

Frage stellen, was die himmlisch-ewige Verheißung im zeit-

lich-irdischen Metrum letztlich bedeutet?

SPÄT E RE SONANZ BEI  D OROT HEE SÖL L E

Eine Sing-Stunde, wohl im privaten Kreis, mit „Liedern“ von 

Heinrich Schütz begegnet uns in einem Gedicht der Theolo-

gin und Schriftstellerin Dorothee Sölle (1929–2003). Sie er-

zählt von der fünfjährigen Johanna und deren spontaner 

Begeisterung für das von Schütz komponierte „alle, alle, 

alle“. 
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Auf daß alle

So viele chorlieder sangen wir 

dass die fünfjährige die geduld verlor 

bis ein lied kam feierlich schritt es einher

ALSO HAT GOTT DIE WELT

verfing sich in einem wort

und wiederholte es unaufhörlich

ALLE  ALLE  ALLE

Johanna hört zu

sie hebt die hände auf

und singt mit

AUF DASS  ALLE

Auch als wir längt aufgehört hatten

Schützlieder zu singen

sang sie noch immer

ALLE  ALLE  ALLE

Verfing sich im singen

und stampfte mit ihren füßen

überrumpelt vom glück

Dorothee Sölle
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